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Die Personen dieses Falls


Auf Borkum kennt man sich. Oder glaubt es zumindest. Damit Sie zwischen Dünen, Verdachtsmomenten und so mancher ostfriesischen Eigenart den Überblick behalten, finden Sie hier die wichtigsten Personen dieses Falls.


Das Ermittlerteam


Jantje Janßen – Journalistin der Emder Rundschau; neugierig, mutig und Dingen oft näher, als es gut für sie ist.


Ole Rickmers – Kriminalhauptkommissar aus Emden; erfahren, verlässlich und ausgerechnet während einer Urlaubsvertretung in einen Mordfall verwickelt.


Ralf Neumeier – Oles engagierter Assistent. Recherchiert gern. Redet manchmal schneller, als er denkt, und eckt damit gelegentlich an.


Frauke Thomsen – Chefin der Spurensicherung auf Borkum. Echte Insulanerin mit scharfem Blick.


Dr. Rieken – Pathologin; präzise, kühl und nicht an überflüssigen Worten interessiert.


Sören Sörensen – Dienstältester Polizist. Insulaner mit Neigung zu Selbstüberschätzung.


Ina Schneider – Polizistin; Insulanerin mit Beziehungen.


Jantjes Umfeld


Claudia Freerksen – Jantjes beste Freundin; warmherzig, humorvoll und auch dann zur Stelle, wenn es unerquicklich wird.


Thies Akkermann – Historiker und Museumsmitarbeiter; ein alter Freund von Jantje mit Sinn für die leisen Details.


Anke Janßen – Jantjes ältere Schwester; pferdeverrückt, backbegeistert und mit Herz und Temperament in der elterlichen Teestube im Einsatz.


Herta und Johann Janßen – Jantjes Eltern; bodenständig, herzlich und Betreiber einer beliebten Emder Teestube, in der die Ostfriesische Teezeremonie gelebt wird.


Fiete Janßen – portugiesischer Wasserhund; klug, tapfer, hoffnungslos wasserverrückt. Jantjes treuester Begleiter.


Umfeld des Opfers


Harm Peters – unbeliebter Hotelier und Mann mit Vergangenheit; sein Tod setzt die Ermittlungen in Gang.


Ella Peters – Ehefrau; gepflegt, beherrscht und fest entschlossen, Haltung zu bewahren, selbst wenn die Fassade bröckelt.


Jette Peters – Die Tochter; ihrem Vater eng verbunden und besonders aufmerksam, sobald es um Geld und Ansprüche geht.


Julius Peters – Der Sohn; geschniegelt, verzockt und finanziell längst nicht so souverän, wie er gern wirken würde.


Wiebke Schröder – Direktionsassistentin; ehrgeizig, mit Langzeitgedächtnis. Hat für alles einen Plan.


Timo Feldmann – Besitzer einer Lama-Farm und letzter Spross einer alten Borkumer Familie.


Nebenfiguren


Grete und Rudi – Betreiber einer Borkumer Teestube; und in Gedanken schon einen Schritt näher am Ruhestand.


Annemarie – Mitarbeiterin von Grete und Rudi.


Horst „Hotte“ und Erna Kruszynski – Urlauberpaar und immer für eine Überraschung gut; mit ihrem Dackel Heinrich ist Langeweile so gut wie ausgeschlossen.


Léo Martin – Neu auf der Insel und genau die Art von Menschen, die eine eingefahrene Ordnung erstaunlich schnell ins Wanken bringen kann.









EIN SEHR KURZER PROLOG


Der Zugang führte durch das wohl mieseste Hotel der Insel. Vorbei an der kleinen Küche, in der ein schwaches Licht flackerte. Der Duft von ranzigem Fett und abgestandenem Pils hing schwer in der Luft. Hinter einem ausgefransten Vorhang, fernab der Gäste, öffnete sich der Weg ins Hinterzimmer-Casino.


Eine Kamera saß schief über dem Durchgang. Ihr rotes Lämpchen blinkte im Halbdunkel. Drinnen war es schummerig, von LED-Birnen hatte hier anscheinend noch nie jemand gehört. Kalter Zigarettenrauch schlug ihm entgegen.


Alles sah aus wie in einem schlechten Film. In einer Großstadt gäbe es wohl mehr Glamour, vielleicht einen Türsteher, der die Gäste musterte. Hier auf Borkum musste ein dreckiger Vorhang reichen.


Der Raum wurde von drei Roulettetischen beherrscht. Dazu kamen einige Spielautomaten in der Ecke. Das Klacken der Kugel im Kessel mischte sich mit dem Gedudel der Automaten.


Der Mann stellte sich an den Schalter, tauschte sein Geld gegen Jetons. Dann setzte er sich an einen der Spieltische, bestellte einen Whisky und schob die ersten Chips auf die 23. So lief es die ganze Nacht, bis er nur noch eine Handvoll Jetons vor sich liegen hatte.


Er rieb sich langsam die Stirn zwischen Daumen und Zeigefinger, als ließe sich die Zeit auf diese Weise zurückspulen. Dann murmelte er, kaum hörbar und eher zu sich selbst, denn zu irgendwem: „Ich Idiot. Zehntausend...“ Der Spieler schob die restlichen Chips zu einem kleinen Stapel zusammen, stand auf und steckte sie in seine rechte Hosentasche. Er sah ein letztes Mal Richtung Roulettetisch, die Lippen zu einer schmalen Linie gepresst, und ging langsam zum Ausgang. Er griff schon nach dem Vorhang, da ertönte hinter ihm eine tiefe Stimme: „Moment mal!“









KAPITEL 1


Der Regen prasselte laut gegen die großen Scheiben des Verlagshauses mitten in Emden. Fast schien er sagen zu wollen, dass in Ostfriesland selbst im Juli Friesennerzpflicht herrschte.


Jantje Janßen, knapp dreißig, Vollblut-Journalistin und frisch verliebt in Kommissar Ole Rickmers, ließ sich vom Schietwetter nicht beeindrucken. An ihrem leicht chaotischen Schreibtisch in der Redaktion der Emder Rundschau starrte sie gedankenverloren auf den blinkenden Cursor. Der tat, was Cursor eben tun: geduldig warten.


Sie mochte das geschäftige Treiben in der Zeitungsredaktion am Vormittag, wenn die Themen hereinkamen und der Tag geplant wurde. Doch im Moment sah sie vor ihrem inneren Auge statt der Deadline nur Strandkörbe, endlose Dünen und ein glitzerndes Meer im Sonnenlicht. Sie spürte fast den Wind in den Haaren und hörte das Rauschen der Wellen.


In diesem Moment tauchte Heike Lammers neben ihrem Schreibtisch auf. Die Chefin vom Dienst war schwer zu übersehen und erst recht nicht zu überhören. Mit schnellen, festen Schritten trat sie an Jantje heran. Die Lesebrille baumelte wie immer am Band um ihren Hals. Sie verströmte diese unaufgeregte Selbstverständlichkeit einer Mittfünfzigerin, die den Laden seit Jahren zusammenhielt.


„Du siehst aus, als säßest du schon im Strandkorb“, sagte Heike lachend und blieb mit einem Kaffeebecher in der Hand neben ihr stehen. Die blonde Journalistin blinzelte zweimal und war wieder im Hier und Jetzt. Mit einem breiten Grinsen erwiderte sie: „Hättest du mir noch eine Minute gegeben, würde ich längst in Gedanken einen eisgekühlten Aperol in Strandkorb Nummer 501 schlürfen, Meerblick inklusive.“


Ihre Chefin hob eine Augenbraue. „Ah, der Traum von Freiheit. Sehr gefährlich. Da kommt man schwer wieder in die Realität zurück.“ Jantje murmelte: „Dafür reicht ein Blick nach draußen.“ Heute trug sie ihre schulterlangen Haare ausnahmsweise zu einem Pferdeschwanz, der ihr markantes Gesicht deutlicher betonte. Ihr Make-up war wie gewohnt dezent.


Es war kein Wunder, dass sie verträumt an ihrem Schreibtisch saß. Die Journalistin hatte vor ein paar Minuten einen spontanen Kurztrip nach Borkum gebucht. Drei Tage, zwei Einzelzimmer, Meerblick ab den oberen Etagen. Für sie und ihre beste Freundin Claudia. Das Hotel lag direkt am Leuchtturm. Zentral, aber doch weit genug von der kleinen Kneipenmeile der Insel entfernt. Die Lage war auch bei den Wildkaninchen beliebt, die Borkum schon seit Jahrhunderten bevölkerten. Fiete, ihr portugiesischer Wasserhund mit den bernsteinfarbenen Augen, würde vor lauter Freude über Wasser, Sand und all die Mümmelmänner kaum zu bremsen sein. Das Sorgerecht für den Vierbeiner teilte sie sich mit ihrer Familie. Aber selbstverständlich kam er mit ihr in den Urlaub.


Der junge Hund war aufgeweckt, verspielt und machte seinem Namen alle Ehre. An keinem Gewässer kam er vorbei, ohne hineinzuspringen. Ob Pfütze oder Nordsee: Für Fiete war es immer eine persönliche Badeeinladung. Nur das Konzept „Duschen im heimischen Badezimmer“ hatte er nie akzeptiert. Das war das einzige Wasser, auf das er grundsätzlich verzichten konnte, und zwar mit voller Inbrunst.


Ihre Chefin blickte auf die Mitte von Jantjes Schreibtisch. „Und? Weißt du schon, welches Lama der Star deiner Reportage auf Borkum wird?“ Sie schaute interessiert auf ein großes Foto aus der Pressemappe eines Tourenanbieters. Ein Gruppenbild von Lamas unter der Überschrift: Achtsam wandern – Lama statt Drama.


„Nein, noch nicht. Aber das hier finde ich niedlich“, sagte Jantje und tippte auf ein sandfarbenes Tier mit großen Augen und zotteliger Frisur. „Es heißt Asterix.“ Sie betrachteten das Bild einen Moment. Der Plan war, mit Claudia ein paar Tage auf Borkum zu entspannen und die Zeit für eine Reportage rund um eine geführte Lama-Wanderung zu nutzen.


Jantje riss sich von Asterix los und sagte Richtung Heike: „Danke, dass es so kurzfristig mit den freien Tagen geklappt hat.“ Diese lachte leichthin. „Da nich‘ für. Aber bring keines von denen mit zurück. Wir haben schon genug Diven hier.“ Sie mussten beide grinsen. „Wir sehen uns gleich im Konferenzraum“, sagte sie zum Abschied und verschwand mit einem Nicken Richtung Fotoredaktion.


Bevor sie sich auf die Konferenz vorbereitete, nahm sie einen Schluck Tee aus ihrem Lieblingsbecher. Den hatten ihr vor Jahren die Kollegen einer Bochumer Redaktion zum Abschied geschenkt. Darauf stand in Anspielung auf Herbert Grönemeyers Hommage an seine Heimatstadt: „Du Blume im Revier.“


Nach dem Studium führte Jantjes Weg sie zunächst zu einem großen Zeitungsverlag in NRW. Im Ruhrgebiet erlebte sie, wie sehr die Menschen dort denen in Ostfriesland ähnelten: bodenständig, aufrichtig, direkt und loyal. Doch mit der Zeit war der


Wunsch nach Wasser, Wind und dem vertrauten Himmel immer größer geworden. So kehrte sie zurück in ihre Heimat. Zur Emder Rundschau, der Tageszeitung ihrer Region, bei der sie schon in ihren journalistischen Anfangsjahren gearbeitet hatte.


Die Journalistin mochte an ihrem Beruf, dass aus Kleinigkeiten manchmal große Geschichten wurden. Ein Nebensatz, ein


schiefer Blick, eine Bemerkung im Vorbeigehen, oft waren es gerade die unscheinbaren Dinge, die am Ende alles miteinander verbanden.


Ihr Handy klingelte. Claudia Freerksen. Natürlich, ihre beste Freundin hatte einen siebten Sinn in Sachen Urlaub. Kaum hatte Jantje das Telefon am Ohr, fragte diese ohne Umschweife: „Moin, hat’s geklappt?“


„Gebucht. Ein Hotel in der Nähe des Leuchtturms, wie gewünscht. Fünf Minuten vom Bahnhof und fünf Minuten zum Strand.“ Ihre Freundin seufzte zufrieden. „Spontane Kurztrips sind doch einfach die besten. Dann fange ich schon mal mit dem Packen an. Ich brauche noch alles Mögliche“, fügte sie dramatisch hinzu. „Gummistiefel und Flip-Flops, Sonnencreme, Nervennahrung. Sag mal … Fiete kommt doch mit, oder?“


Jantje warf einen Blick unter den Schreibtisch. Dort lag ihr Vierbeiner auf seiner Decke, schnarchte zufrieden und sah aus, als hätte er den Urlaub längst begonnen. „Der ist praktisch schon eingecheckt. Es fehlt nur noch die Urlaubsfrisur, den Termin haben wir morgen.“ Fiete klappte im Halbschlaf ein Auge auf und hoffte, dass er sich verhört hatte.


Claudia war eine schlanke, dunkelhaarige Frau, mit wachen, braunen Augen und einem warmen Lachen. Aus Bequemlichkeit steckte sie ihre Haare meist hoch, und modisch war sie stets auf dem neuesten Stand. Sie liebte es, jederzeit und überall shoppen zu gehen. Im Gegensatz zu Jantje, die sich in Jeans, T-Shirt und ihrer roten Regenjacke am wohlsten fühlte.


Claudia lebte schon immer in Emden. Sie liebte klare Abläufe, hatte alles im Blick und überließ nur ungern etwas dem Zufall. Gefühlt kannte sie jeden zweiten Menschen persönlich und den Rest zumindest vom Sehen. Inzwischen arbeitete sie im Vorzimmer einer Anwaltskanzlei.


In ihrer Mittagspause telefonierte sie kurz mit ihrer Schwester, aß ein belegtes Käsebrötchen am Schreibtisch und schrieb dabei ihre Packliste. Zuvor warf sie einen Blick in die Wetter-App. Die kommenden Tage schienen alles bereitzuhalten, was Ostfriesland zu bieten hatte. Da es auf den Inseln kaum möglich war, vorherzusagen, wie schnell sich Sonne und Regen abwechselten, setzte sie optimistisch Sonnencreme, Sonnenbrille und Bikini zuerst auf die Liste. Gefolgt von Regenjacke, festen Schuhen und dem Rest, ohne den die Journalistin nie verreiste: Kamera, Laptop, Notizbuch.


Fiete war inzwischen aufgewacht, hatte sich ausgiebig gestreckt und stupste sie mit der Nase an. Er schien zu fragen: Und was ist mit mir? „Du kommst gleich“, erklärte ihm Jantje, die oft mit ihrem Hund wie mit einem Menschen redete. Sie streichelte ihm beruhigend über den Kopf und schrieb weiter: „Fietes lila Krake, Hundefutter, zweite Leine, Leckerlis.“ Sie strich, ergänzte, strich erneut. Urlaubsvorfreude war eben die schönste Freude.


Am Ende lehnte sich die Journalistin zurück und ließ ihren Blick über die Liste wandern. „Schade, dass Griechenland dieses Jahr nicht möglich war“, bedauerte sie und schaute zum Vierbeiner. „Aber Borkum ist eine ziemlich gute Alternative. Und die Anfahrt …“ Sie klopfte mit dem Stift auf den Tisch. „… deutlich kürzer.“ Noch ahnte sie nicht, dass die Insel diesmal mehr als Dünen, Tee und Meerblick bereithalten würde.









KAPITEL 2


Am späten Nachmittag ließ der Regen nach, und so erreichten die Journalistin und ihr Vierbeiner fast trocken und sogar fünf Minuten zu früh das neue Café am Rathausbogen. „Komm, Süßer, wir nehmen den Tisch in der Ecke.“ Der Hund trabte gehorsam hinter ihr her.


Sie legte gerade ihre rote Regenjacke über einen Stuhl, da tauchte auch schon Anke auf. Die Reithose verriet eindeutig, dass ihre ältere Schwester direkt vom Reiterhof in Larrelt kam. Trotz eines langen Tages hatte sie immer diese unerschütterliche Energie in den Augen, obwohl die Blondine vermutlich schon den ganzen Tag die Welt auf Trab gehalten hatte.


Vormittags arbeitete sie regelmäßig bei den Eltern in der Teestube am Rathaus-Vorplatz. Sie lief zwischen Terrasse und Theke hin und her, servierte, kassierte oder widmete sich ihrer zweitgrößten Leidenschaft: dem Backen. Da ihr Mann Tom unter der Woche beruflich oft eingespannt war, verbrachte ihre Schwester fast täglich zahlreiche Stunden im Stall bei ihrem ehemaligen Rennpferd Bobby.


„Der neue Hufschmied“, fing sie ohne Vorwarnung an und setzte nahtlos das Telefonat vom Mittag fort, „ist ein Schatz. Er warf einen Blick auf Bobbys Hufe und sagte nur: Das wird schon. Er bekommt jetzt Hufschuhe statt Eisen.“ Anke hielt kurz inne, die Bedienung kam vorbei. Sie bestellten beide einen Caffè Latte, und weiter ging das Gespräch.


Sie plauderten eine ganze Weile über Bobby, den neuesten Tratsch am Stall und den bevorstehenden Kurzurlaub auf Borkum. Nachdem alle Themen durch waren und der Regen wieder in Sturzbächen gegen die Scheiben prasselte, kam die Frage, auf die Jantje gewartet hatte.


„Na, wie geht’s deinem Kommissar?“ Anke zwinkerte ihr schelmisch zu. Sie seufzte und wiederholte denselben Satz, den sie am Morgen bei einer kurzen Stippvisite in der Teestube schon ihrer Mutter gesagt hatte: „Er ist nicht mein Kommissar.“ Trotzdem zuckten ihre Mundwinkel. Sie nahm einen Schluck von ihrem Caffè Latte, um das verliebte Grinsen beim Gedanken an Ole zu überspielen. Aber es war vergeblich.


Seit der Feier bei ihrer Schwester vor einigen Wochen hatte sich vieles verändert. Damals hatte sie mit Ole den erfolgreichen Abschluss ihres ersten gemeinsamen Falls gefeiert.


Die Ermittlungen nach dem Mord an einem städtischen Mitarbeiter führten zu einer internationalen Schmugglerbande. Gleichzeitig kam ans Licht, dass in Emden über längere Zeit Ämter und Einfluss zum eigenen Vorteil genutzt worden waren. Was in diesen Wochen geschehen war, verband Jantje und Ole auf besondere Weise. Zwischen der Journalistin und dem Kommissar war längst mehr als nur ein Knistern.


An jenem Abend waren Ole und sie sich nähergekommen. Alles hatte gepasst – nur der Zeitpunkt nicht. Der Kuss war zum Greifen nah: Sie standen an ihrer Haustür, kaum zwei Zentimeter voneinander entfernt. Er beugte sich zu ihr herunter, sie hatte die Augen geschlossen. Genau in diesem Moment öffnete ein Nachbar die Tür, eine Mülltüte in der Hand. Sie fuhren erschrocken auseinander. Oles Reaktion war eine lange, lachende Umarmung und ein geflüstertes „Ich ruf dich an.“


Seit ihrem ersten gemeinsamen Fall wusste Jantje auch, dass Ole anders dachte als sie. Während sie Instinkten, Zwischentönen und Menschen folgte, suchte er nach Mustern und Widersprüchen. Genau das machte sie als Team wahrscheinlich so erfolgreich und vermutlich auch alles so kompliziert.


Anke beugte sich vor. „Und? Hast du ihn wenigstens in letzter Zeit gesehen?“, fragte sie, gespannt auf die Neuigkeiten aus dem Liebesleben ihrer kleinen Schwester. Jantje schüttelte bedauernd den Kopf. „Leider nicht. Kaum war der Abend vorbei, musste er für mehrere Wochen zur Fortbildung nach München. Er kommt erst in ein paar Tagen zurück.“


„Blöd gelaufen“, kommentierte Anke. „Also nichts Neues von der Liebesfront?“ Jantje schüttelte langsam den Kopf. „Nicht direkt.“ In ihrer Stimme lag ein leiser Anflug von Enttäuschung. „Wir telefonieren immerhin öfter. Aber über den Abend gesprochen haben wir noch nicht.“ Sie hielt kurz inne, ein sehnsüchtiges Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Dabei geht mir dieser Moment nicht aus dem Kopf. Umso mehr freue ich mich auf unser Wiedersehen. Aber wahrscheinlich erst nach dem Urlaub.“


Anke sah ihre Schwester aufmunternd an. „Vielleicht überrascht er dich ja und steht plötzlich mit einem Strauß roter Rosen am Strand.“ Jantje lehnte sich zurück und nickte mit einem verträumten Lächeln. Ein bisschen Romantik konnte nicht schaden. „Er überlegt tatsächlich, am Wochenende mit seinem eigenen Boot rüberzusegeln. Vielleicht sehen wir uns doch früher als gedacht.“ Sie stieß Anke mit der Schulter an: „Wir sollten also überlegen, was man alles Romantisches auf Borkum zu zweit mit Hund machen kann“, schlug sie im heiteren Ton vor und prustete los. Sie quatschten noch ein bisschen und verabschiedeten sich schließlich.


Kaum war Jantje mit einem klatschnassen Fiete zu Hause angekommen, klingelte schon das Telefon. Sie schnappte sich ein Handtuch und nahm das Handy aus der Hosentasche. Ihren tropfenden Vierbeiner steckte sie schnell in seinen blauen Hundebademantel. „Moin“, sagte Ole weich, „bist du schon zu Hause?“


„Gerade reingekommen“, antwortete Jantje, stellte das Gespräch auf laut und wickelte sich das Handtuch wie einen Turban um den Kopf. Sie plauderten eine Weile. Ole schien nach Wochen voller ungewohnter Lehrmethoden und einem Dialekt, den er selbst eine Herausforderung nannte, tatsächlich genervt.


Er erzählte ein paar Anekdoten über die anderen Teilnehmer und endete mit der Befürchtung, dass sein Assistent Neumeier in den letzten Wochen das Kommissariat neu geordnet habe. Einfach aus Langeweile, weil es gerade keinen aktuellen Mordfall zu klären gab.


Schon nach den ersten Sätzen war dieses vertraute Kribbeln im Bauch wieder da, das seit jenem Abend zuverlässig auftauchte, sobald sie mit ihm telefonierte. „Du nimmst Fiete mit, oder?“, fragte Ole. „Na klar. Ein männlicher Beschützer muss schließlich dabei sein, sonst klaut mir noch eine Möwe das Fischbrötchen.“ Sie hörte auf der anderen Seite des Hörers ein lautes Lachen und er sagte: „Da muss wohl eher jemand darauf aufpassen, dass der Hund kein Fischbrötchen vertilgt.“


Sie quatschten eine Weile, dann blieb es für einen Moment still zwischen ihnen. Jantje fasste sich ein Herz, ihr Puls beschleunigte sich: „Ich habe ziemlich oft an unseren letzten Abend gedacht.“ Er atmete hörbar aus und flüsterte: „Ich auch.“ Sie lächelte glücklich. „Dann holen wir das nach?“ Er antwortete, ohne zu zögern: „Unbedingt!“


Nachdem sie aufgelegt hatte, überschlugen sich in Jantjes Kopf die Gedanken. Sie kuschelte sich aufs Sofa, Fiete neben sich und grinste vor sich hin, während der Regen weiter gegen die Scheiben ihrer kleinen Dachgeschosswohnung in der Emder Altstadt trommelte.









KAPITEL 3


Am nächsten Morgen herrschte weiterhin typisches ostfriesisches Sommerwetter. Eine feine Schicht Nieselregen lag über der Stadt, Pullover und Regenjacke waren angebracht. Nach dem Frühstück mit frischen Brötchen, Ei und Gurke sowie den obligatorischen drei Tassen Ostfriesentee drehte sie eine kurze Runde mit Fiete durch den Emder Stadtwald.


Im Anschluss stand der Termin an, von dem der Vierbeiner gehofft hatte, er hätte sich verhört. Aber er liebte die Komplimente hinterher und die vielen Leckerchen währenddessen. Es war Zeit für den Hundefriseur. Ehe man sich versah, waren die drei Monate schon wieder rum und für den Urlaub musste eine Kurzhaarfrisur her.


Die Friseurin begrüßte sie mit einem fröhlichen „Moin, ihr zwei!“ Es klang, als wäre das hier ein ganz normaler Vormittag und nicht der Beginn einer anderthalbstündigen Geduldsprüfung. Jantje grüßte zurück. Fiete erweckte den Eindruck, mit dem Laden nichts zu tun zu haben.


„Machen wir wieder den üblichen Schnitt?“, fragte Anna, die junge Hundefriseurin mit den bunten Haaren. Jantje nickte bestätigend. „Ja, wie immer: Kopf und Beine neun Millimeter, der Rest sechs.“ Dann machte sie sein braunes Halsband sowie die passende Leine ab und verschwand für den nächsten Koffeinschub und den neuesten Podcast ihrer Lieblingsreihe in eine kleine Bäckerei nebenan.


Fiete stand schließlich vor der großen Stahlwanne mit Tür, die ihm wie ein Ort erschien, an dem schon andere Hunde falsche Entscheidungen getroffen hatten. Er liebte das Wasser, aber sicher nicht aus einem Duschkopf in dieser silbernen Wanne. Doch es nützte nichts: Am Strand mochte er seine Haare eher kurz und dafür musste er nun mal gebadet werden.


Zum eigentlichen Friseurprogramm gehörte nach dem Baden, Schneiden und Föhnen auch der Rest der gepflegten Wahrheit: Krallen kürzen und Haare in den Ohren zupfen. Der Vierbeiner ließ es über sich ergehen, stoisch wie ein Profi.


Als Jantje ihn wieder abholte, sah er todschick aus, hatte aber locker eine Tüte Leckerchen verputzt und den Salon unter Wasser gesetzt. Den gesamten Weg zur Redaktion lief er erhobenen Hauptes neben ihr. Er hielt sich offensichtlich für den hübschesten Hund Emdens, wenn nicht ganz Ostfrieslands. Eine Art zu gehen, die nur portugiesische Wasserhunde und Pudel zu eigen hatten.


In der kleinen Küche in der Redaktion nahm sich Jantje erst einmal eine kalte Coke Zero aus dem Kühlschrank und dazu einen Schokokeks, bevor sie ihre E-Mails beantwortete und zwei Artikel fertigstellte.


Die Neutorstraße, eine der wichtigsten Verkehrsadern der Innenstadt, sollte für Sanierungsarbeiten nicht nur einige Monate, sondern gleich mehrere Jahre gesperrt werden. Unter den Arkaden sorgten sich die Kaufleute der kleinen Läden schon jetzt um ihre Kundschaft. In den Handwerksbetrieben ärgerte man sich über höhere Spritkosten und den Zeitverlust durch lange Umleitungen. Für viele wirkte das Ganze wie ein schlechter Scherz.


Weit weniger Stoff für Streit bot ihr zweites Thema. Im Festspielhaus am Wall stand die Sommerpause bevor. Zugleich liefen die Vorbereitungen für ein großes Theaterfest und die Vorstellung der ersten Stücke der kommenden Spielzeit.


Nach der kurzen Konferenz am frühen Nachmittag sprach Jantje den Fotografen an, um die Bebilderung ihrer Artikel mit ihm abzusprechen. Für die Veranstaltung genügten Archivfotos, doch für die Neutorstraße brauchte sie aktuelle Bilder. Er nickte, nahm seine Kamera und versprach, auf dem Weg zu seinem nächsten Termin bei der Baustelle vorbeizuschauen.


Wieder am Schreibtisch schnarchte Fiete so laut, dass man meinen konnte, er kommentiere die Nachrichtenlage. Der anstrengende Friseurbesuch hatte den Vierbeiner völlig ausgelaugt. „Wenn der so weitermacht, setzen wir ihn als Soundeffekt in unseren Podcasts ein“, murmelte Heike im Vorbeigehen. Jantje beugte sich zu ihm hinunter und kraulte ihn hinterm Ohr. „Er arbeitet eben auch im Schlaf hart. Bestimmt plant er gerade, wie er die Kekse in Jans Schublade stibitzen kann.“ Ihre Chefin grinste. „Oder die Frikadellen aus der Teeküche.“


Nachdem sie früh Feierabend gemacht hatte, schlenderte Jantje mit Fiete durch die nassen Straßen der Emder Altstadt. Von den Bäumen fiel noch immer Regen. Sie machte einen kleinen Umweg über die Hafenpromenade, vorbei am Feuerschiff, am Heringslogger und am Hafentor.


Für beide gehörte ein Eis einfach dazu, und so gab es an der Eisdiele neben dem Otto-Huus, dem beliebten Otto-Waalkes-Museum, für Jantje eine Kugel Erdbeere im Hörnchen und für den Vierbeiner die neue Hundeeissorte „Möhre“.


Zu Hause erwartete die Journalistin ein riesiger Wäscheberg und ein wenig mehr Chaos als üblich. Ihre Wohnung war gemütlich und in warmen Farben eingerichtet: zwei Zimmer, verbunden durch einen Flur mit knarrendem Dielenboden; im Wohnzimmer stapelten sich Pflanzen, Bücher und Erinnerungsstücke. Von der Küche führte eine Stufe hinaus auf den Balkon, der im Sommer voller Kräutertöpfe stand. Schlafzimmer und Bad waren schlichter und etwas ordentlicher gehalten und der Blick aus dem Schlafzimmerfenster über die Dächer Emdens bis hin zum Hafen kam ihr jedes Mal wie ein Geschenk vor.


Während die Waschmaschine im Bad brummte, schrieb Jantje mit Claudia. Sie mussten noch klären, welche Fähre infrage kam. Da beide ihre E-Bikes samt Fahrradanhänger für Fiete mitnehmen wollten, war der schnellere Katamaran keine Option. Am Ende einigten sie sich auf 12 Uhr. Genug Zeit für ihre Freundin, morgens einiges zu erledigen, und genug Zeit für den ersten Strandspaziergang am Nachmittag.


Jantje räumte auf und legte dabei schon Sachen für die Borkumreise bereit, bis die Waschmaschine piepte. Danach nahm sie sich den Boden vor. Fiete beobachtete sie skeptisch, bis sie den Staubsauger anschmiss. Dann entschied er sich würdevoll für den Rückzug ins Schlafzimmer. Nachdem alles erledigt war, lief sie in den Keller und holte Reiserucksack und Fahrradtaschen hoch.


Am Abend gönnte sich Jantje ein paar Bahnen im kühlen Wasser des Van-Ameren-Bades an der Kesselschleuse. Das Emder Freibad mit Geschichte, seit 1930 in Betrieb und inzwischen seit über 30 Jahren ein echtes Bürgerbad, getragen von einem engagierten Förderverein. Sie liebte das Schwimmen, und hier, im Bad ihrer Kindheit, fühlte es sich immer besonders an. Nach ein paar Bahnen wurden Kopf und Gedanken leer und leicht.


Später schaute sie bei ihren Eltern vorbei. Sie wohnten nur eine Etage unter ihr im gleichen Haus. Fiete blieb in ihrer Wohnung. Satt, zufrieden und nicht bereit, sich noch einmal zu bewegen. Der Kluntje knackte, als ihr Vater den Tee eingoss; die Sahnewölkchen zogen gemächlich ihre Kreise. Dazu gab es Pumpernickel mit Butter und Krabben frisch vom Kutter. Eine perfekte Kombination. Ihre Mutter setzte sich irgendwann ebenfalls, strich sich die Schürze glatt, sah sie an und sagte ohne Einleitung: „Wir fahren in ein paar Tagen auch nach Borkum rüber.“


Jantje hielt inne, die Messerspitze in der Butter. „Ihr auch?“, fragte sie überrascht und sah auf. Johann nickte langsam. „Aber nur kurz. Ein paar alte Freunde treffen. Grete und Rudi.“ Er biss herzhaft in eine Essiggurke. „Die mit dem Teeladen auf der Insel?“, fragte sie stirnrunzelnd. Es war lange her, dass sie an die beiden gedacht hatte. „Genau die“, bestätigte Herta, während sie frischen Tee nachschenkte. „Sie führen ihren Laden schon ewig und überlegen, nächstes Jahr aufzuhören.“


„Sie wollen in Rente“, ergänzte Johann und steckte die kleine Gabel zurück ins Gurkenglas. Herta sah ihre Tochter direkt an. „Und sie haben gefragt, ob wir uns vorstellen könnten, den Laden zu pachten.“ Jantje blinzelte irritiert. „Ihr? Auf Borkum?“ Sie lehnte sich im Stuhl zurück. An den Gedanken musste sie sich gewöhnen.


„Nicht sofort“, beschwichtigte ihre Mutter schnell und hob abwehrend die Hände. „Aber vielleicht in ein paar Monaten. Wir müssen mal sehen.“ Johann nickte zustimmend. „Wir schauen es uns erst einmal an. Ganz unverbindlich.“


„Das klingt aber nicht nach euch“, gab ihre Tochter trocken zurück. „Ihr fahrt hin, trinkt Tee. Und am Ende habt ihr einen Vertrag unterschrieben.“ Ein kleines Grinsen huschte über ihre Gesichter. Sie legte den Kopf schief. „Und warum genau wollen Grete und Rudi ihn euch überlassen?“


Johann räusperte sich. „Weil sie keinen Kramladen dort sehen wollen. Es soll ein Teeladen bleiben. Und sie wissen, dass wir wissen, was wir tun.“ Er sagte es sachlich, aber mit einer Spur Stolz. Jantje musste lachen. „Die eleganteste Art zu sagen, dass die anderen keine Ahnung haben.“ Ihre Mutter ignorierte die Bemerkung und nahm den Faden wieder auf. „Zum Laden gehört auch eine kleine Ferienwohnung, frisch renoviert. Das wäre eine zusätzliche Einnahme“, stellte Herta sachlich fest. „Anke würde helfen, und die Mitarbeiterinnen sind schon seit Jahren dabei.“ Jantje sah ihre Eltern an und wusste, dass es bei dieser Fahrt nicht mehr nur um Tee und alte Freunde ging.









KAPITEL 4


Die restliche Zeit bis zur Abreise zog sich zäher als Kaugummi auf Kopfsteinpflaster. Doch schließlich besserte sich das Wetter. Der Himmel wurde heller, und zwischen den Wolken schob sich die Sonne hindurch. Selbst die Temperaturen stiegen langsam. Morgen ging es los.


Jantje nutzte den Nachmittag vor dem Kurztrip noch für einen schnellen Anruf. Sie wählte die Handynummer, die in der Pressemappe für die Lama-Wanderungen auf Borkum angegeben war. Nach dem dritten Klingeln meldete sich der Besitzer Timo Feldmann. Seine Stimme klang ruhig, aber auf eine Weise, die keinen Widerspruch duldete. Nicht unfreundlich, eher so, als sei jemand daran gewöhnt, das letzte Wort zu haben. Jantje registrierte es, ohne dem Gedanken weiter nachzugehen.


„Moin Jantje, schön, dass du noch einmal anrufst.“ Im Hintergrund hörte man Wind, ein Scharren und ein leises Schnaufen, fast wie ein akustisches Bild von Lamas auf einer Weide. Sie wollte ihn nicht lange aufhalten und kam sofort zur Sache: „Ich müsste noch wissen, wann die Tour beginnt und wie groß die Gruppe ist?“


„Wir treffen uns um zwölf am Stall, direkt neben einer der Wiesen“, erklärte Timo. „Alles ganz entspannt. 14 Personen und 10 Lamas. Eine ideale Gruppengröße.“


Auf ihre Nachfrage schilderte er kurz den Ablauf: Jeder, der möchte, bekommt ein Lama seiner Wahl an die Hand. Der Weg führt durch die Dünen bis zur Wasserkante und verläuft im weichen Sand entlang. „Wichtig sei vor allem eines“, sagte er. „Ruhe. Lamas sind gelassen, aber sie merken sofort, wenn jemand hektisch wird.“


„Nordisch kühl, das verstehe ich“, kommentierte die Journalistin trocken. Der Besitzer der Lama-Farm lachte. Am Schluss fragte Jantje etwas nervös, ob Fiete mitkommen könnte. „Lamas und Hunde verstehen sich meistens gut“, erklärte Timo ihr. Die Info entspannte sie deutlich. „Danke dir, dann habe ich alles, was ich brauche. Bis bald. Wir freuen uns schon.“ Im Hintergrund schnaubte ein Lama.


Schließlich waren die letzten Texte online, die Taschen gepackt und der Fahrradakku geladen. Im Hunde-Anhänger lag nun ein neues gelbes Kuschelkissen, und Jantje hatte ein farblich passendes Sattelkissen.


Am Morgen des Abreisetages lag ein vertrautes Knistern in der Luft. Sie war früh wach und bereit für den Urlaub. Fiete saß neben dem Frühstückstisch und blickte mit großen Augen abwechselnd zu ihr und zum Käse, bis sie nachgab und ihm ein Stück abbrach. Sie schmierte sich ein zusätzliches Brötchen mit Frischkäse für die Fahrt und packte Kaustangen, Wasser und Chips ein. Claudia steuerte zwei kleine Sektdosen bei.


Vor der Abfahrt drehten sie eine Runde durch die Altstadt, damit Fiete etwas Energie loswerden konnte. Kurz vor ihrer Abreise befestigte sie die Taschen an ihrem Rad.


Der Weg zum Außenhafen dauerte kaum fünfzehn Minuten. Zweihundert Meter vor dem Anleger kletterte Fiete in den Anhänger. Pünktlich um 11:45 Uhr trafen sie Claudia am Terminal. Es herrschte geschäftiges Durcheinander. Reisende aus dem Zug strömten auf die Fähre, Kinder liefen kreuz und quer, Fahrräder klingelten und Autos drängten vorwärts. Fiete beobachtete das alles mit großen Augen und flatternden Ohren.


Da Jantje und Claudia die Tickets online gekauft hatten, konnten sie direkt aufs Autodeck fahren. Sie stellten ihre Räder ab und stiegen die Treppen zum Oberdeck hinauf, wo die Sonne sich passend zum Urlaubsbeginn endgültig durchsetzte.


Um 12 Uhr starteten die Motoren und sie legten Richtung Hochseeinsel ab. Die Fahrt ging vorbei an der Knock. Jenem Ort, der vor ein paar Wochen in ihrem Leben eine so große Rolle gespielt hatte. Ohne Vorwarnung tauchte Hinnerk Tjarks wieder in ihren Gedanken auf. Der Mann, den Jantje tot am Rand einer Bürgerversammlung in einem Emder Hotel gefunden hatte. Sie dachte an die Wege, die kriminelle Energie manchmal nahm und an Freundschaften, die tragisch enden konnten. „Alles gut?“, fragte Claudia leise. Jantje nickte. „Ja. Ich musste nur kurz an den Toten denken.“ Ihre Freundin stützte die Ellbogen auf die Reling. „Du kannst eben nie ganz abschalten.“ Sie nickte und ihre Gedanken wanderten weiter zu Ole. Ihr wurde wieder leichter ums Herz. Bald würden sie sich wiedersehen.


Claudia ließ den Blick über die Nordsee gleiten. „Das Schöne an Borkum ist, dass man sofort in Urlaubsstimmung kommt. Man weiß, was einen erwartet, wir kennen uns aus und sind direkt mittendrin. Am besten radeln wir einfach vom Hafen in die Stadt. Was meinst du? Als Emder ist man auch ein wenig Borkumer.“ Die Journalistin nickte. „Gute Idee.“ Sie blickte über das Wasser. „Ich mag, dass auf der Insel alles ein bisschen langsamer läuft.“ Sie setzten sich.


Das leise Brummen der Motoren, das Kreischen der Möwen und der Blick aufs Meer erinnerten sie an frühere Fahrten. An die Zeiten, in denen sie als Kind die Sommerferien auf der Insel verbrachte. Zielsicher griff Claudia in ihren Rucksack und holte erst ihre Sonnenbrille hervor und dann die zwei Sektdosen. Eine reichte sie an Jantje weiter und sagte etwas feierlich: „Auf einen unvergesslichen Urlaub.“ Genau in diesem Moment schob sich eine dunkle Wolke vor die Sonne.


„Ich würde sagen, wir fahren direkt durch zum Hotel“, schlug Claudia weiter vor und trank den letzten Schluck. „Einchecken, kurz hoch, die Sachen abstellen und das Wichtigste auspacken. Den Rest erledigen wir später.“


„Genau“, sagte Jantje. „Vielleicht noch schnell umziehen. Und dann geht es an den Strand.“ Ihre Freundin lächelte. „Hoffentlich bekommen wir später am Musikpavillon noch einen Platz. Dort können wir doch bestens mit einem bunten Getränk in der Hand und bei guter Musik die Seele baumeln lassen.“


Claudia sah sie von der Seite an. „Morgen ist dann die Lama-Wanderung. Wir müssen nur noch herausfinden, wo es losgeht, oder?“ Die Journalistin nickte. „Stimmt. Der Tour-Guide meinte nur, am Stall. Ich weiß aber nicht genau, wo der ist. Darum kümmere ich mich morgen früh“, erklärte Jantje in Urlaubsstimmung. „Heute reicht es, zu wissen, dass morgen etwas ansteht. Mehr Planung brauche ich gerade nicht.“


Die beiden Frauen gingen zurück zur Reling. Fiete hatte die Pfoten auf das Geländer gelegt und stand zwischen ihnen. Die Sonne spiegelte sich auf den Wellen; Möwen kreischten, und in der Ferne lagen Sandbänke wie helle Flecken im Wasser.


„Da!“, rief Claudia auf einmal begeistert und zeigte nach vorn. Auf einer der Sandbänke lag eine Gruppe Seehunde. Einige hoben kurz den Kopf, als die Fähre näherkam, andere blieben liegen und wirkten völlig entspannt. Fiete winselte leise. „Nein“, sagte Jantje entschieden. Der Hund schaute sie an. „Du schwimmst nicht rüber.“ Er seufzte tief und schien enttäuscht. Mit hängendem Schwanz rollte er sich auf seiner mitgebrachten kleinen Decke wieder ein.


Der Wind wurde frischer, das Wasser dunkler, und dann tauchte am Horizont die Silhouette von Borkum auf. Erst nur ein Schatten, später klarer. Um sie herum wurden Taschen wieder geschlossen, Rucksäcke aufgesetzt und Koffer eingesammelt. Jantje hatte auf einmal dieses Gefühl, das sie aus Kindertagen kannte: Gleich ist man da und alles ist möglich.


Kaum war das Anlegesignal erloschen, schoben sie die Räder von Bord und durch das bunte Treiben am Hafen. Fiete saß wieder im Anhänger, Kopf raus, Nase in Bewegung. „Der scannt gerade alle Gerüche der Insel“, rief Claudia schmunzelnd.









KAPITEL 5


Sie radelten los, immer geradeaus, vorbei an der größten Jugendherberge Deutschlands. Auf dem gut ausgebauten Radweg fuhren sie fast parallel zur Trasse der Inselbahn, die seit dem 19. Jahrhundert den Hafen mit dem Bahnhof im Ort verbindet. Rechts lag die Weite der Dünen und die offene See, links die flachen Salzwiesen. Schließlich bogen sie auf den holprigen Weg in den Stadtwald ein. Das Licht fiel gefiltert durch die hohen Bäume, und es roch statt nach Meer eher nach Kiefer und feuchtem Boden. Die Sonne hatte sich auch hier durchgesetzt. Der Sommer war da, endlich.


Als sich der Wald öffnete, lagen die Ausläufer der Stadt vor ihnen: schmale Straßen mit den typischen Bauten aus rotem Backstein, Zeichen norddeutscher Nüchternheit und Backsteinexpressionismus. „Jetzt“, sagte Claudia selig, „sind wir da!“ Jantje nickte glücklich.


Das Hotel am Leuchtturm lag nah am Bahnhof, man konnte leise das Rattern einer zeitgleich eintreffenden Inselbahn hören. Die hohen Fenster und kleinen Balkone versprachen einen großartigen Blick über die Insel.


Im Stadtkern und rund um den Turm standen neben den typisch roten Häusern zahlreiche weiße Villen im Stil der Bäderarchitektur. Sie verliehen Borkum einen hellen, fast mondänen Charme.


Durch eine Drehtür ging es ins Innere ihres Hotels. Im Foyer zog der Duft von Apfelkuchen und warmen Waffeln aus der Lounge herüber. Die moderne Einrichtung griff maritime Töne auf, an den Wänden wachten Seemänner, Schiffe und der alte Leuchtturm.


Sie schlenderten durch die Lobby zur Rezeption; am Tresen begrüßte sie eine sympathische junge Mitarbeiterin: „Willkommen auf Borkum. Frau Janßen? Frau Freerksen?“ Claudia nickte sofort. „Ja. Das sind wir. Und er.“ Sie zeigte mit dem Finger Richtung Boden. Die Hotelangestellte beugte sich herunter. „Und du bist bestimmt Fiete Janßen?“ Der Vierbeiner wedelte zustimmend mit seiner Rute. Natürlich, wer sonst? „Hunde sind bei uns immer gern gesehen“, versicherte die Rezeptionistin und zog ein Leckerli hervor. „Das geht aufs Haus“, sagte sie lachend und warf ihm einen Hundekeks zu. Fiete fing den Snack geschickt auf und verschlang ihn mit einem Happs.


Die Zimmer lagen nebeneinander in der fünften Etage. Jantje trat ein, und der Blick fiel sofort auf die Balkontür: zuerst der Leuchtturm, dahinter Dünen und die im Sonnenlicht glitzernde Nordsee. Das Bett sah bequem aus und war mit zahlreichen bunten Kissen dekoriert. Auf dem Couchtisch stand ein Glas Sanddornmarmelade als Gastgeschenk und eine handgeschriebene Willkommenskarte. Dazu ein Sofa und ein Schreibtisch, ein Kleiderschrank mit Spiegel sowie für Fiete zwei Näpfe, eine Tüte Leckerlis in Leuchtturmform und eine kuschelige Decke. Claudia steckte glücklich grinsend den Kopf zur Tür rein. „Das ist ja noch schöner als auf den Fotos!“


„Ja“, flüsterte Jantje ebenfalls grinsend. Fiete inspizierte sein Plätzchen, drehte sich dreimal um sich selbst und plumpste auf den Boden. Ein paar Minuten später hörten die zwei ein lautes Schnarchen. „Er ist auch glücklich“, stellte ihre Freundin fest. „Das ist das wichtigste Gütesiegel“, sagte Jantje lachend und legte ihm seine lila Krake vor die Nase.


Sie warf ihren Rucksack aufs Bett und rief: „Komm, wir packen schnell aus, dann können wir direkt los!“ Sie verteilten in Windeseile ihre Sachen in Zimmer und Bad, zogen sich kurz um und standen eine halbe Stunde später auf dem Platz vor dem Leuchtturm. „Immer wieder beeindruckend“, sagte Claudia, und sie musste nicht fragen, was ihre Freundin meinte: Das Bauwerk wirkte mächtig und vertraut zugleich, als hätte es schon immer über die Insel gewacht. „Und wie aus einer anderen Zeit“, ergänzte Jantje, während auf der Wiese rund um den Turm mehr als zwei Dutzend Kaninchen ihre Augen auf sie beziehungsweise auf Fiete gerichtet hatten. Dieser starrte mit erhobener Vorderpfote und steifer Körperhaltung zurück, bereit, jederzeit loszusprinten.


Der Neue Leuchtturm ragte markant in den Himmel. Unweit des Inselbahnhofs errichtet, war er seit vielen Jahren verlässlicher Orientierungspunkt für die Seefahrt. Nach dem Brand des Leuchtfeuers am Alten Leuchtturm entstand er 1879 in erstaunlich kurzer Zeit, und wer die mehr als 300 Stufen hinaufstieg, wurde mit einer fantastischen Aussicht über die Stadt, die Dünen und das Wattenmeer belohnt.


Fiete hielt die Kaninchen fest im Blick. „Nein“, murmelte Jantje wieder einmal. Der Hund stellte seine Nackenhaare auf. „Das Meer lockt.“ Es war keine Zeit, um mit den Mümmelmännern fangen zu spielen. Sie fotografierte im Vorbeigehen schon mal ein paar Häuser für ihre Reportage, und ihre Fellnase sprang erwartungsvoll um sie herum, als wäre das der Auftakt zu etwas Größerem.


„Komm“, sagte Claudia, „wir starten am Bahnhof.“ Sie liefen los und schlenderten von der Inselbahn-Station aus die Bismarckstraße mit den kleinen Andenkengeschäften, Cafés und Kneipen hinunter bis zum Anfang der Promenade. „Hier ist ja echt alles bunt“, stellte sie fest und Jantje sah es auch: zahlreiche Souvenirständer, Korbstühle vor den Läden, Menschen mit Teetassen in der Hand und Sanddornkuchen auf dem Teller. Daneben drang aus einer offenen Kneipentür lautstark Schlagermusik, Leute lachten. „Das klingt nach früher Party“, sagte ihre Freundin gut gelaunt, und Jantje nickte nur, weil sie in dem Moment den Blick wieder über Details gleiten ließ, die später gut in ihre Reportage passen würden.


„Belebt, aber nicht so überfüllt wie befürchtet“, stellte die Journalistin zufrieden fest, als sie endlich an der Promenade standen. Die Nordseeluft mischte sich mit dem Duft von Pfannkuchen und Erbsensuppe, der von den Milchbuden herüberzog. „Riecht lecker“, sagte Claudia und warf einen schnellen Blick auf die Speisekarte der ersten Bude. Die Journalistin blieb ebenfalls kurz stehen und holte die Kamera wieder aus dem Rucksack. „Ich mach eben ein Panoramafoto.“


An der Promenade wirkten die traditionellen Milchbuden wie freundliche Außenposten am Meer: hell, offen, windfest und immer mit freier Sicht auf Strand und Wasser. „Wusstest du, dass die Tradition Anfang des 20. Jahrhunderts begonnen hat?“, fragte Jantje und ließ den Blick über die Reihe der Buden wandern. „Damals waren das kleine Bretterbuden direkt am Strand, in denen zunächst tatsächlich nur Milch verkauft wurde.“ Claudia zog die Augenbrauen hoch. „Und heute?“


„Heute sind es Gastronomiebetriebe mit Loungemöbeln im Sand und einem breiten Angebot an Snacks und leckeren Cocktails für uns“, sagte Jantje, „und das Fischbrötchen darf natürlich nicht fehlen. Die Möwen sehen schon richtig ausgehungert aus.“ Beide lachten.


Fiete schien sich inzwischen entschieden zu haben, welcher der vielen Gerüche sein Favorit war, und zog zur nächsten Laterne. „Der hat seinen eigenen Plan“, stellte Claudia fest. Die drei genossen das entspannte Treiben der Touristen und spürten, wie sie ebenfalls den Rhythmus der Insel annahmen. Alles schien ein Ticken langsamer zu gehen. „Genau das“, sagte Jantje zufrieden, „haben wir uns verdient.“ Sie setzte ihre Sonnenbrille auf, und die drei liefen nach rechts Richtung Musikpavillon. Hier machten sie auf einen ersten Aperol einen Zwischenstopp und sonnten sich in den bequemen Liegestühlen vor einer der Bars. Noch ahnungslos, dass dieser Ausflug nicht so harmlos enden würde, wie er begonnen hatte.


Eine Stunde später suchten sie sich am Hundestrand einen Platz nahe dem Wasser und stellten ihre Taschen ab. „Endlich!“, sagte Claudia und hielt ihr Gesicht Richtung Sonne. Jantje zog sich direkt die Schuhe aus und steckte die Zehen in den kühlen, leicht feuchten Sand. Ihre Freundin, wie immer bestens vorbereitet, holte aus ihrem Rucksack eine große Decke und Sonnencreme. Fiete schnüffelte begeistert an einer angeschwemmten Feder, jagte Vögel im Wasser, schwamm eine Runde und rollte sich dann zufrieden neben ihnen auf seinem eigenen Handtuch zusammen.









KAPITEL 6


Ihre Strandnachbarn waren unverkennbar aus dem Ruhrpott. Jantje registrierte es mit einem stillen Lächeln. Wieder einmal spürte sie, wie sehr ihr ihre frühere Wahlheimat und die herzlichen Menschen dort fehlten. „Jacqueline!“, schallte es da laut rüber. „Komm ma bei die Oma bei! Dat Wasser is’ kalt wie der Kühlschrank bei Aldi, dat holt dich sonst wat wech!“ Jacqueline, dünne Zöpfe, pinke Schaufel, tat so, als hätte sie nichts gehört, und stapfte weiter Richtung Brandung. Der Opa setzte sich schwerfällig im Strandstuhl auf. „Lass se, Helga. Dat is’ doch nur ’ne Pfütze.“ Helga schnappte empört nach Luft.


„Pfütze?! Dat is’ Nordsee, Manni! Dat zieht, verstehste? Erst stehtse drin bis zu die Knöchel und zack – haste Erkältung, Lungenentzündung und der Kinderarzt voll ausgelastet!“ Der kleine Bruder von Jacqueline buddelte neben seiner Oma begeistert ein Loch. „Oma, guck ma, ich mach ’n Tunnel!“


„Jaja, Tunnel, is’ klar“, murmelte sie. „Aber nich’ zu tief, sonst kommse gleich in China raus, und ich kann dich da nich’ abholen, ich hab’ die Krankenkassenkarte nich’ mit.“ Opa Manni kicherte leise. „Halt du ma die Flappe, Manni. Mach lieber Sonnencreme drauf! Du verbrennst wieder wie ’n Grillhähnchen und jammerst bis Weihnachten.“


Eine Möwe kreischte wie zur Bestätigung. Jacqueline hatte inzwischen eine Muschel gefunden. „Oma! Guck ma, die is’ hübsch!“ Helga strahlte. „Ja, Kind, die is’ aber schön. Die packse ein. Die kommt auf die Fensterbank, neben die guten Tassen. Aber jetzt, Jacqueline, komm endlich bei, sonst ist Schicht im Schacht! Ich hab’ Brötchen mit. Käse, Wurst und für den Kevin extra ohne alles, bevor der wieder nur meckert.“ Opa seufzte, griff nach einer neuen Flasche Bier aus der Kühlbox im Bollerwagen und nahm einen kräftigen Schluck.


Claudia biss sich auf die Lippe. Neben ihr schüttelte Jantje nur schmunzelnd den Kopf und sah schnell aufs Wasser. Inzwischen stand die Sonne schon etwas tiefer und tauchte die Nordsee in ein warmes, goldenes Licht.


„Endlich Urlaub“, seufzte ihre Freundin leise, lehnte sich zurück und schloss für einen Moment die Augen. Jantje lauschte dem Rauschen der Brandung und beobachtete die sanften Wellen. „Schaukelstuhlmoment“, murmelte sie. Für einen Augenblick schien es, als liefe die Zeit langsamer und alle Sorgen lägen weit hinter ihnen.


Kurz darauf wurden die drei aus ihren Tagträumereien gerissen. „Hörst du das?“, fragte Claudia verwundert und sah sich um. Aus Richtung der Promenade drangen laute Stimmen herüber. Etwas abseits des bunten Treibens schienen ein älterer Herr und eine deutlich jüngere Frau in einen Streit verwickelt. „Die kabbeln sich“, murmelte Jantje und schaute interessiert rüber. Die Frau trug einen großen Sonnenhut und hatte ihnen den Rücken zugewandt. Leider war sie nicht genau zu erkennen. Sie gestikulierte wild mit den Armen, der Mann war sichtlich darum bemüht, sie zu beruhigen. „Das scheint ziemlich heftig zur Sache zugehen“, sagte Claudia mit besorgtem Unterton. Die Szene hob sich deutlich von der friedlichen Atmosphäre ringsum ab. „Man versteht nur leider nicht, worum es geht“, stellte Jantje bedauernd fest. Sie konnte ihre Neugier selbst im Urlaub nicht unterdrücken.
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